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    Für alle Herzen, die zu groß sind für nur eine Person

      

    



  	
        
            
            "Die Liebe ist wie ein Feuer - je mehr Sauerstoff sie bekommt, desto heller brennt sie." - Bastian van der Meer

"Es gibt keine falschen Nummern, nur unerwartete Möglichkeiten." - Marlene de Vries

"Manchmal braucht es zwei Männer, um eine Frau zu verstehen - und eine Frau, um zwei Männer zusammenzubringen." - Henk Peters
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​Kapitel 1: Alarmknopf
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Der Montag begann wie eine perfekte Illustration dafür, warum Menschen Montage hassen. Ich wachte sechzehn Minuten zu spät auf, weil Yoske meinen Wecker mit einem gezielten Pfotenschlag ausgeschaltet hatte. Die Kaffeemaschine beschloss, aus Solidarität mit der unzufriedenen Katzennation zu streiken. Und als ich endlich manuell Kaffee gekocht hatte, ertönte ein Geräusch, das nichts Gutes verheißen konnte: Blubbern unter dem Spülbecken.

"Oh, nicht heute", murmelte ich und betrachtete die Wasserlache, die sich über den Küchenboden ausbreitete.

Yoske, mein Maine Coon mit Diktatorallüren und null Klempnerfähigkeiten, beobachtete das Wasser interessiert, als wäre es ein faszinierendes Naturphänomen.

"Schau nicht so", deutete ich in seine Richtung. "Wenn du wenigstens einen Teil der Miete bezahlen würdest, könnten wir uns einen festen Klempner leisten."

Die Katze blinzelte königlich und gab zu verstehen, dass meine finanziellen Probleme sie nicht interessierten.

Eineinhalb Stunden vor einem wichtigen Kundentermin verwandelte sich meine Küche in einen lokalen See, und meine Bereitschaft für Überraschungen sank rapide. Ich griff nach meinem Telefon und begann hektisch durch meine Kontakte zu blättern. In meinem sorgfältig organisierten Berufsleben (wo jedes Dokument seinen eigenen Ordner und jede Aufgabe ihre eigene Checkliste hatte) waren meine Hauskontakte ein chaotisches Durcheinander aus "schnell notiert und erfolgreich vergessen".

"Klempner, Klempner...", murmelte ich, während ich die Einträge durchsah. "Also, 'Typ, der Rohre repariert' - das muss er sein! Wahrscheinlich..."

Mit dem Telefon zwischen Ohr und Schulter eingeklemmt versuchte ich gleichzeitig, die Nummer zu wählen und die Flut mit Küchentüchern einzudämmen. Nach dem dritten Klingeln antwortete eine männliche Stimme:

"Rettungsdienst, was ist passiert?"

"Ich habe ein Leck!", platzte ich heraus, konzentriert auf den vergeblichen Versuch, das Wasser unter dem Waschbecken abzustellen. "Heißes Wasser überall, wo es nicht sein sollte! Wahrscheinlich ist ein Rohr geplatzt oder so."

"Keine Panik, Ma'am. Adresse?"

Ich diktierte die Adresse und wunderte mich, warum der Klempner sich als Rettungsdienst bezeichnete. Vielleicht eine neue, modische Firma? "Retter vor der Flut" oder so ähnlich?

"Bleiben Sie vor Ort, ein Team ist unterwegs", versicherte mir die Stimme.

"Aber wie schnell kommen Sie? Ich habe einen Termin in...", ich schaute auf die Uhr und stöhnte leise, "einer Stunde und zwanzig Minuten!"

"Wir sind in sieben Minuten da", antwortete die Stimme selbstsicher, und die Verbindung wurde unterbrochen.

Nun, zumindest ist der Service prompt. Ich kämpfte weiter gegen das Wasser, während mein Stresslevel alle zulässigen Normen überschritt. Als Beraterin für administratisches Chaos wusste ich genau, wie man das Durcheinander anderer Leute organisiert, aber mein eigenes Leben erinnerte regelmäßig an ein katastrophales Experiment zur Zufallstheorie.

Als es an der Tür klingelte, stürzte ich hin, um zu öffnen, und trocknete dabei meine nassen Hände an meiner Jeans ab. Die Tür schwang auf, und ich erstarrte mit offenem Mund.

Auf der Schwelle standen drei Männer in voller Feuerwehrmontur – mit Helmen, schweren Jacken und den ernsten Gesichtern von Profis, die bereit waren, Leben zu retten.

"Guten Tag", sagte der Größte von ihnen mit unglaublich ruhigen blauen Augen. "Sie haben wegen des heißen Wassers angerufen?"

Ich spürte, wie mir das Blut in die Wangen schoss. Es ist eine Sache, im Privatleben zu versagen, und eine ganz andere, eine ganze Feuerwehrmannschaft zu rufen, weil man die richtige Nummer nicht im Telefon finden kann.

"Ich... äh... sehen Sie, es ist so eine Situation...", stotterte ich und lud sie mit einer Geste ein, einzutreten, denn ein Gespräch im Treppenhaus mit drei Feuerwehrleuten war etwas, das mein Ruf im Haus definitiv nicht überleben würde. "Ich glaube, ich habe mich ein bisschen verwählt."

"Ein bisschen?", fragte einer der Feuerwehrleute und unterdrückte offensichtlich ein Lächeln.

"Ich wollte einen Klempner rufen", gestand ich und deutete in Richtung Küche, wo immer noch Wasser floss. "Ich habe ein Leck unter dem Waschbecken und suchte die Nummer in meinem Telefon..."

Der große Feuerwehrmann – laut Namensschild hieß er Bastian – nickte und nahm seinen Helm ab.

"Verstehe. Fehlalarm."

Ich fühlte mich schrecklich. Diese Leute hätten in dieser Zeit jemanden aus einem echten Brand retten können.

"Es tut mir so leid, wirklich. Ich war nur... in Panik und habe nicht geschaut, wen ich anrufe", sprach ich schnell und nervös. "Ich zahle das Bußgeld oder was auch immer für einen Fehlalarm fällig wird."

"Nun, da wir schon hier sind", Bastian tauschte Blicke mit seinen Kollegen, "könnten wir uns vielleicht Ihr Leck ansehen? Ich kenne mich ein bisschen mit Klempnerarbeiten aus."

Ohne auf eine Antwort zu warten, ging er in Richtung des fließenden Wassers. Seine Kollegen blieben im Flur und amüsierten sich offensichtlich über die Situation.

Ich eilte Bastian in die Küche nach, wo die Pfütze bereits beeindruckende Ausmaße erreicht hatte. Yoske, der auf dem Kühlschrank thronte, beobachtete die Invasion der Fremden mit königlicher Verachtung.

"Entschuldigen Sie das Durcheinander", murmelte ich, obwohl das wohl der idiotischste Satz war, den man zu jemandem sagen konnte, der beruflich mit echten Katastrophen zu tun hatte.

Bastian kniete sich vor dem Waschbecken nieder, krempelte die Ärmel hoch und steckte ohne zu zögern die Hände unter die Spüle. Ich beobachtete mit ungesundem Interesse seine methodischen Bewegungen. Etwas an der ruhigen Sicherheit dieses Mannes ließ mich fühlen, dass alles in Ordnung sein würde, selbst wenn das ganze Haus einstürzen sollte.

"Die Dichtung ist abgenutzt", informierte er mich nach einer Minute, und ich hörte das Geräusch eines sich schließenden Ventils. "Das Wasser wird aufhören zu fließen, aber Sie brauchen trotzdem einen Klempner."

"Danke", atmete ich aus und fühlte eine absurde Dankbarkeit. "Sie machen das wahrscheinlich die ganze Zeit - kommen zu Fehlalarmen und reparieren das Leben der Menschen."

"Normalerweise retten wir eher Leben, als sie zu reparieren", bemerkte er mit einem leichten Lächeln und trocknete seine Hände mit dem angebotenen Handtuch. "Aber ich gebe zu, es ist eine angenehme Abwechslung. Nicht jeden Tag werden wir zu einem heißen Date mit einem defekten Waschbecken gerufen."

Ich konnte nicht erkennen, ob er flirtete oder einfach nur scherzte, um die Peinlichkeit zu überspielen. In jedem Fall wirkte seine ruhige Stimme seltsam beruhigend auf mich, trotz der Absurdität der Situation.

"Ich werde Klempner unter ihren richtigen Namen speichern", versprach ich und strich nervös eine Haarsträhne hinters Ohr. "Und separat die Nummer der Feuerwehr notieren. Man weiß nie, vielleicht muss ich euch eines Tages absichtlich rufen."

Bastian lächelte – nicht breit, sondern nur mit den Mundwinkeln, als würde er seine Emotionen sorgfältig dosieren.

"Hier ist meine Visitenkarte", er reichte mir eine Karte. "Auf der Rückseite habe ich die Nummer eines wirklich guten Klempners notiert."

Ich nahm die Karte, unsere Finger berührten sich kurz, und ich spürte, wie ich wieder errötete, wie ein Teenager.

"Danke. Ich... äh... schätze Ihre Hilfe wirklich."

Als die Feuerwehrleute gingen, drehte sich Bastian in der Tür noch einmal um:

"Übrigens, Sie haben eine wunderbare Katze. Ein seltenes Exemplar."

Und tatsächlich war Yoske, der normalerweise Fremde mied, vom Kühlschrank heruntergekommen und beschnupperte nun mit unverhohlenem Interesse Bastians Stiefel.

"Vorsicht", warnte ich. "Er ist normalerweise nicht so freundlich."

Wie auf Kommando nieste Bastian. Und dann noch einmal.

"Entschuldigung", sagte er, offensichtlich verlegen. "Eine leichte Allergie gegen Katzen. Nichts Ernstes."

Er nieste wieder und versuchte, es zu unterdrücken, und ich bemerkte, wie seine Augen leicht gerötet waren.

"Oh, Sie sollten wahrscheinlich besser gehen", sagte ich besorgt.

"Alles in Ordnung", er nieste noch einmal und versuchte, seine Würde zu bewahren. "Nichts kann schlimmer sein als Rauch."

Nach ihrem Abgang entdeckte ich, dass Bastian seinen Becher vergessen hatte – einen Standard-Feuerwehrbecher mit dem Emblem ihrer Wache. Vielleicht war das ein Zeichen, dass unsere Begegnung nicht die letzte sein würde. Oder, was wahrscheinlicher war, er hatte ihn einfach in der Hektik vergessen. So oder so, ich hatte nun einen perfekten Vorwand, diesen rätselhaft ruhigen Feuerwehrmann mit den blauen Augen und der leichten Katzenhaarallergie wiederzusehen.

—
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Am Abend kehrte ich erschöpft, aber zufrieden von der Arbeit zurück. Das Treffen mit dem Kunden war überraschend gut verlaufen, trotz der morgendlichen Überschwemmung und des darauffolgenden psychischen Traumas durch den Ruf der Feuerwehr. Ich hatte es sogar geschafft, im Sanitärgeschäft vorbeizuschauen und eine neue Dichtung für das Waschbecken zu kaufen. Der Abend versprach also ruhig zu werden – ein bisschen eigenständige Reparatur, ein Glas Wein und eine Serie über Menschen, deren Probleme viel schlimmer waren als meine.

Aber das Universum schien zu denken, dass eine Demütigung pro Tag nicht ausreichte.

Sobald ich mich umgezogen und die Sanitärwerkzeuge ausgebreitet hatte, ertönte ein herzzerreißender Schrei, der mir die Haare zu Berge stehen ließ. Ich stürzte dem Geräusch nach und entdeckte Yoske, der zur Hälfte im Lüftungsgitter an der Decke steckte.

"Wie um aller Katzengötter willen bist du da hochgekommen?!", rief ich angesichts dieses absurden Bildes.

Meine Katze, ein zehn Kilo schwerer Maine Coon, hatte es irgendwie geschafft, seinen Kopf und den vorderen Teil seines Körpers in das Lüftungsgitter zu zwängen, das ich selbst nur erreichen konnte, wenn ich auf einem Stuhl stand. Und jetzt hing er dort, zappelte verzweifelt und gab Geräusche von sich, die auf Katzensprache wahrscheinlich bedeuteten: "Rette mich, erbärmliche Besitzerin, oder ich werde mich rächen, wenn ich hier rauskomme."

Ich schob schnell einen Stuhl heran und versuchte, die Katze zu erreichen, aber er war in Panik und ließ sich nicht greifen, sondern zwängte sich nur tiefer in die Lüftung.

"Yoske, hör auf!", flehte ich und versuchte, ihn an den Hinterbeinen zu packen. "Ich versuche zu helfen, du dummes Geschöpf!"

Als Antwort fauchte die Katze und versuchte, mich zu kratzen, während er gleichzeitig jämmerlich miaute, als wäre ich schuld an seinem dummen Unterfangen.

Nach fünfzehn erfolglosen Minuten, den pelzigen Terroristen zu befreien, wurde mir klar, dass die Situation außer Kontrolle geriet. Yoske war noch tiefer hineingekrochen, jetzt ragte nur noch sein flauschiger Hintern und Schwanz aus dem Gitter, und aus den Tiefen der Lüftung kam ein gedämpftes, aber deutlich panisches Miauen.

Ich griff nach meinem Telefon und scrollte hektisch durch die Kontakte. "Klempner" passte nicht zu dieser Situation, "Tierarzt" auch nicht – erst musste ich die Katze aus der Lüftung befreien, bevor ich über ihre Gesundheit nachdenken konnte. Wer rettet überhaupt Katzen aus Lüftungen?

Und dann sah ich die Visitenkarte, die Bastian heute Morgen hinterlassen hatte. Selbst in meinem panischen Zustand schien es verrückt, den Feuerwehrmann wegen eines Alltagsproblems erneut zu belästigen. Aber meine Katze kroch langsam tiefer in das Lüftungssystem des Hauses, und ich hatte keine Ahnung, wie ich sie da herausholen sollte.

Es gab noch einen Grund, ausgerechnet Bastian anzurufen – der Feuerwehrbecher, der auf dem Küchentisch stand und den er vergessen hatte. Das gab mir zumindest eine fadenscheinige Rechtfertigung.

Ich holte tief Luft und wählte die Nummer, die auf der Visitenkarte gedruckt war.

"Bastian van der Meer", antwortete die vertraute, ruhige Stimme nach dem dritten Klingeln.

"Hier ist Marlene", platzte ich heraus. "Die Frau mit dem undichten Waschbecken von heute Morgen? Es tut mir sehr leid, Sie zu stören, aber..." In diesem Moment drang ein besonders durchdringender Schrei von Yoske aus der Lüftung. "Meine Katze steckt in der Lüftung fest, und ich weiß nicht, was ich tun soll!"

Es folgte eine kurze Pause.

"Ist er komplett in der Lüftung?", fragte Bastian sachlich.

"Fast. Nur der Schwanz ragt noch heraus, und ich befürchte, er wird gleich ganz verschwinden", sagte ich und spürte, wie mir Tränen in die Augen stiegen. Yoske war zwar ein Terrorist, aber er war mein Terrorist.

"Ich bin gerade nicht im Dienst", sagte Bastian, und mein Herz sank, "aber ich wohne nicht weit von Ihrem Viertel entfernt. Ich bin in fünfzehn Minuten da. Versuchen Sie nicht, die Katze am Schwanz zu ziehen, das könnte ihr schaden."

"Danke", atmete ich mit solcher Erleichterung aus, dass meine Knie weich wurden. "Und übrigens, Sie haben Ihren Becher vergessen."

"Ich weiß", in seiner Stimme blitzte ein Lächeln auf. "Das war mein hinterhältiger Plan, um einen Grund zu haben, zurückzukommen."

Ich war nicht sicher, ob er scherzte oder nicht, aber ich wurde von einer Welle der Dankbarkeit überflutet, gemischt mit etwas anderem, dem ich noch keinen Namen geben wollte.

Genau fünfzehn Minuten später klingelte es an der Tür. Bastian stand in normaler Kleidung vor der Tür – Jeans und einem blauen T-Shirt, das erstaunlich gut zu seinen Augen passte. In der Hand hielt er eine kleine Tasche mit Werkzeugen.

"Zeigen Sie mir den Patienten", sagte er beim Eintreten.

Ich führte ihn zum Lüftungsgitter, aus dem immer noch der Katzenschwanz ragte, obwohl er sich jetzt kaum noch bewegte, was mir noch mehr Angst machte.

"Yoske, du Idiot", murmelte ich liebevoll, während ich beobachtete, wie Bastian die Situation einschätzte.

"Ich denke, wir müssen das Gitter abnehmen", sagte er nach einer Minute der Begutachtung. "Haben Sie einen Schraubenzieher?"

Ich reichte ihm einen Schraubenzieher aus dem Set, das ich für die Reparatur des Waschbeckens gekauft hatte. Bastian begann methodisch, die Schrauben zu lösen, die das Gitter hielten.

"Wie ist er überhaupt da hochgekommen?", fragte er, während er arbeitete.

"Yoske besitzt die übernatürliche Fähigkeit, die unglaublichsten Orte für seine Eskapaden zu finden", seufzte ich. "Einmal habe ich ihn in einem Klavier gefunden. Ich habe nicht einmal ein Klavier – es gehörte den Nachbarn drei Wohnungen weiter."

Bastian lachte leise, und ich bemerkte, wie sich seine Schultern entspannten. Etwas sagte mir, dass er nicht zu denen gehörte, die leicht lachen.

"Gut, das Gitter ist ab", sagte er und schob die Metallkonstruktion vorsichtig beiseite. "Jetzt das Schwierigste – ihn zu überreden, herauszukommen."

"Viel Glück damit", schnaubte ich. "Yoske versteht die Worte 'bitte' und 'sei eine gute Katze' nicht. Sein Wortschatz beschränkt sich auf die Befehle 'füttere mich' und 'stirb, Mensch'."

"Jeder hat seine Talente", bemerkte Bastian philosophisch und krempelte die Ärmel hoch.

Er streckte vorsichtig die Hand in die Lüftung und begann leise mit der Katze zu sprechen. Ich konnte nicht alle Worte verstehen, aber der Ton war beruhigend, fast hypnotisch.

Zu meinem Erstaunen begann der Katzenschwanz nach ein paar Minuten zu zucken, und Yoske begann langsam, rückwärts zu kriechen. Noch ein paar Minuten – und Bastian zog meinen verängstigten, staubigen, aber glücklicherweise unverletzten Kater vorsichtig aus der Lüftung.

"So, mein Freund", sagte er und setzte Yoske vorsichtig auf den Boden.

Die Katze schüttelte sich, schaute uns mit einem Ausdruck an, der sagte: "Ich hatte das so geplant, ihr dummen Menschen", und stolzierte mit erhobenem Schwanz in Richtung Küche, als wäre nichts passiert.

"Danke", ich hatte das Gefühl, dass diese Worte zu meinem Refrain im Umgang mit Bastian wurden. "Sie sind ein echter Retter. Erst das Waschbecken, jetzt die Katze..."

"Ich mache nur meinen Job", zuckte er mit den Schultern, aber seine Augen lächelten.

"Eigentlich ist es nicht wirklich Ihr Job, in Ihrer Freizeit Katzen aus Lüftungen zu retten", widersprach ich.

"Technisch gesehen ist die Rettung lebender Wesen genau mein Job", sagte er und trocknete sich die Hände an einem Handtuch ab, als er plötzlich erstarrte und laut nieste. Dem ersten Niesen folgte ein zweites.

"Oh Gott, Ihre Allergie", erinnerte ich mich an die Episode vom Morgen. "Es tut mir sehr leid, ich hätte Sie warnen sollen."

"Kein Problem", lächelte er, obwohl seine Augen bereits deutlich gerötet waren. "Das ist eine vorübergehende Reaktion. Es wird vorbeigehen, sobald ich gehe."

"Lassen Sie mich Ihnen wenigstens einen Tee anbieten", schlug ich vor und fühlte mich schrecklich schuldig. "Oder Kaffee? Als Dank für die Rettung meines pelzigen Terroristen und für die Umstände..."

Bastian schien zu zögern, nickte dann aber:

"Tee klingt gut. Und ich nehme meinen Becher mit, wenn Sie nichts dagegen haben."

"Ich würde es vorziehen, wenn Sie ihn hier lassen", antwortete ich und war selbst überrascht von meiner Kühnheit. "Wer weiß, welche Katastrophe Yoske als nächstes anrichtet, und ich brauche wieder Ihre Hilfe."

"In diesem Fall", Bastian lächelte breiter als zuvor, und dieses Lächeln verwandelte sein ernstes Gesicht erstaunlich, "denke ich, bleibt der Becher hier. Als... Versicherung."

Ich schaltete den Wasserkocher ein und beobachtete heimlich, wie Bastian wieder nieste, aber hartnäckig Yoske streichelte, der entgegen all seinen Prinzipien mit lautem Schnurren um seine Beine strich.

Wer hätte gedacht, dass der schlimmste Montag meines Lebens mit einer Tasse Tee mit einem attraktiven Feuerwehrmann enden würde, der meine Katze gerettet hatte, trotz seiner Allergie.

Das Leben hat definitiv einen seltsamen Sinn für Humor.
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​Kapitel 2: Wo Rauch ist, ist auch Feuer
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Der Kaffee im Café "Zum Kanal" war gut, die Aussicht auf das glitzernde Wasser durch die großen Fenster beruhigend, und meine Nerven trotzdem zum Zerreißen gespannt. Ich hatte den Feuerwehrbecher und die Telefonnummer genau zwei Tage lang angestarrt, bevor ich mich endlich traute, Bastian anzurufen. Zu meiner Überraschung klang er erfreut und schlug sofort ein Treffen vor.

"Du hast gezittert, als hättest du fünf Espresso hintereinander getrunken", bemerkte Bastian mit einem leichten Lächeln, als ich versuchte, meine Tasse ohne offensichtliches Händezittern zum Mund zu führen.

"Berufskrankheit", entgegnete ich. "Wenn man den ganzen Tag chaotische Büros organisiert, entwickelt man entweder eine Koffeintoleranz oder eine Koffeinabhängigkeit. Ich habe mich für Letzteres entschieden."

Unser Gespräch begann mit den üblichen Themen – Arbeit, Wetter, Yoskes neueste Terrorakte gegen meine Wohnungseinrichtung. Alles lief gut, bis ich in einer besonders enthusiastischen Geste meine Tasse umstieß. Die braune Flüssigkeit ergoss sich in einer perfekten Welle über den Tisch und direkt auf Bastians hellblaues Hemd.

"Oh Gott, es tut mir so leid!", rief ich entsetzt und griff nach den Servietten, die viel zu dünn waren, um die Katastrophe einzudämmen. "Ich schwöre, ich bin normalerweise koordinierter. Oder zumindest lüge ich das meinen Klienten vor."

Bastian blieb erstaunlich gelassen und tupfte sein Hemd ab. "Keine Sorge, das passiert. Berufsrisiko, wenn man mit jemandem ausgeht, der 'Chaosberaterin' ist."

"Ausgeht?", echote ich, und spürte, wie meine Wangen warm wurden. "Ist das ein Date?"

"Nun...", er schien zum ersten Mal leicht verunsichert. "Ich dachte... immerhin habe ich deine Katze gerettet."

"Und mein Waschbecken", ergänzte ich hilfreich.

"Und dein Waschbecken", bestätigte er mit einem Nicken. "Das sind mindestens zwei Date-würdige Rettungsaktionen."

Ich musste lachen, und plötzlich war die Anspannung wie weggeblasen. Wir bestellten frischen Kaffee, und irgendwie landeten wir bei tieferen Themen.

"Wie ist es, jeden Tag mit Leben und Tod zu tun zu haben?", fragte ich, überrascht von meiner eigenen Direktheit.

Bastian schaute auf seine Hände, überlegte einen Moment. "Wir denken nicht ständig daran. Das wäre zu schwer. Aber ich erinnere mich an meinen ersten großen Brand. Ein Wohnhaus, dritter Stock. Eine Mutter und ihr Kind waren eingeschlossen."

Seine Stimme wurde leiser, nachdenklicher. "Ich hatte solche Angst. Nicht vor dem Feuer, sondern davor, zu versagen. Als wir sie fanden, war das Kind bewusstlos. Ich trug es die Treppe hinunter, und es fühlte sich so leicht an, so zerbrechlich. Als es im Krankenwagen wieder zu atmen begann..." Er schüttelte leicht den Kopf. "Das ist ein Gefühl, das man nie vergisst."

Ich starrte ihn an, überrascht von dieser Offenbarung. Der ruhige, kontrollierte Mann hatte plötzlich Tiefe bekommen.

"Und du?", fragte er. "Was ist das Schwerste an deinem Job?"

"Oh, verglichen mit dem Retten von Menschenleben ist mein Job lächerlich", winkte ich ab.

"Das glaube ich nicht", sagte er ernst. "Jeder Job hat seine Herausforderungen."

Ich seufzte. "Das Schwierigste? Wenn ich alles perfekt organisiert habe – Systeme eingerichtet, Abläufe optimiert – und dann zu sehen, wie alles wieder zusammenbricht, sobald ich gehe. Manche Menschen sind einfach nicht für Ordnung geschaffen."

"Wie du in deiner eigenen Wohnung?", fragte er mit einem schelmischen Blitzen in den Augen.

"Touché", lachte ich. "Im fremden Chaos bin ich Expertin. Mein eigenes ist... komplizierter."

"Wie deine Beziehung zu deiner Katze?"

"Genau. Yoske ist weniger Haustier, mehr gewählter Lebensbegleiter mit einer eigenen Agenda. Die zufällig die komplette Vernichtung meiner Autorität beinhaltet."

Bastian lachte, ein überraschend warmes, volles Lachen. "Er schien mich zu mögen."

"Das ist das Verwirrende", stimmte ich zu. "Normalerweise hasst er jeden. Vielleicht hat er deine Allergie gespürt und beschlossen, dass du eine perfekte biologische Waffe bist."

"Oder er hat erkannt, dass ich keine Bedrohung für seine Herrschaft darstelle."

Während wir sprachen, verdunkelten sich die Wolken draußen zunehmend, und plötzlich öffnete der Himmel seine Schleusen. Ein wahrer Wolkenbruch prasselte auf die Straßen nieder.

"Das sieht nicht so aus, als würde es bald aufhören", bemerkte Bastian.

"Wir könnten warten", schlug ich vor, obwohl die Idee, länger mit ihm zu sprechen, zunehmend attraktiver erschien.

"Oder...", er zögerte, "es gibt eine Buchhandlung, nur ein paar Gebäude weiter. Wir könnten einen Sprint wagen."

"Mit einem Schirm für zwei?"

Er zog einen kompakten schwarzen Regenschirm aus seiner Tasche. "Feuerwehrmann", erklärte er mit einem Achselzucken. "Immer vorbereitet."

Wir bezahlten schnell und stürzten uns unter dem kleinen Schirm in den Regen. Die enge Nähe war unvermeidlich – seine Schulter an meiner, sein Arm um meine Taille, um mich näher zu halten. Ich konnte sein Aftershave riechen, eine Mischung aus Zitrus und etwas Holzigem. Wir rannten lachend durch die Pfützen, und als wir die Buchhandlung erreichten, waren wir trotz des Schirms ziemlich durchnässt.
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